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Ein Licht am Weg zur
globalen
Gerechtigkeit

Wir haben die „stille,
besinnliche Zeit“ des
Advents begonnen als

Vorbereitung auf Weihnachten.
Mit dem Advent begannen wir ein
neues Kirchenjahr und sind damit
anderen in der Zeitrechnung ein
wenig voraus. Aber dieser Vor-
sprung ist nicht so entscheidend.
Worauf es ankommt, ist der hoff-
nungsvolle Blick in die Zukunft.
Der Herr wird kommen. Wir ge-
hen ihm entgegen, wir machen uns
bereit für die Begegnung mit ihm.
Der Prophet Jesaia sagt erwar-
tungsvoll: „Wir wollen unsere
Wege gehen im Licht des Herrn.“
Da hörten wir am 1. Adventsonn-
tag die großartige Vision des Pro-
pheten Jesaia, dass der Herr alle
Völker zusammenführt in den
ewigen Frieden des Reiches Got-
tes. „Viele Nationen machen sich
auf den Weg!“ heißt es da.

Das gilt auch für uns heute, für
das nun zu Ende gehende Jahr.
Auch hier machten sich viele Völ-
ker auf den Weg - denken wir an
die Olympischen Spiele in Athen.
Denken wir an die vielen Bilder
von Demonstrationen und Ge-
walt - und immer wieder das
Wort „Globalisierung - Globali-
sierungsgegner“. Das ist missver-

ständlich. Globalisierung ist
zunächst einmal nichts Schlechtes.
Die Völker müssen in der einen
Welt immer mehr zusammen-
wachsen, allein schon um die
weltweiten Probleme gemeinsam
zu lösen. Aber muss dieses Zu-
sammenwachsen unter den Vor-
zeichen eines immer brutaler wer-
denden Kapitalismus geschehen?
Darf die Schere zwischen Arm
und Reich immer weiter ausein-
andergehen? Was ist mit einem
wirklichen Schuldenerlass für die
ärmsten Länder?

Wir haben jetzt das „Euro-Zeital-
ter“. Wohin ist Europa auf dem
Weg? Setzen wir wirklich Schrit-
te des Zusammenwachsens und
Schritte zu mehr Gerechtigkeit,
oder haben wir nur die Sorgen um
die eigenen Ersparnisse, die
Aktienkurse und dass der Dollar
nun endlich wieder fällt?

Ja, die Völker müssen einander
wieder näher kommen. Aber die
entscheidende Frage ist doch:
Welche Kriterien gelten dafür,
wohin soll der Weg der Völker
gehen? Reicht hier die Forderung
nach mehr Wohlstand aus?

Lassen wir nochmals Jesaia
sprechen: „Kommt, wir zie-
hen hinauf zum Berg des

Herrn! Er zeige uns seine Wege,
auf seinen Pfaden wollen wir ge-
hen!“ Das heißt doch im Klartext:
Der Weg der Völker hat ein Ziel:
das Reich Gottes. Und es gibt eine
klare Richtschnur, an der dieser
Weg auszurichten ist: der Wille
Gottes und seine Weisung für uns!

Hier liegt das Kernproblem: Es
gibt keine Weltreligion, keine
Weltmoral, keine Einigung
darüber, was Gottes Gebote für
alle Menschen bedeuten. Es gibt
aber die Glaubensüberzeugung -
vor allem unter Christen und Ju-
den - von einem Gott, der alle
Menschen liebt. Und diese
menschgewordene Liebe Gottes

Das
Christkind ist das
Allerwichtigste!

Elisabeth,
5 Jahre


